
Über das Vorkommen des Rötenden
RieSenSChirmlingS (Macrolepiota rhacodes)
und einiger anderer Pilze

Wer sich für Pilze interessiert und
dabei seine gewohnten Sammelge-
biete regelmäßig abgeht, wird bald
das Auftreten gewisser Pilze in be-
stimmten Waldtypen und Pflanzen-
gesellschaften bemerken können.
Bei dem hier beschriebenen Wald
handelt es sich um den für das Inn-
viertel typischen Schachen, ein Feld-
gehölz in der Nähe menschlicher
Siedlungen, das von den Bauern
hauptsächlich als Spargroschen ge-
dacht ist. Es ist ein meist stark aus-
geputzter Fichtenwald, bar jeder
Moosdecke, der dadurch auf den üb-
lichen Pilzsammler kaum anziehend
wirkt. Es lohnt sich jedoch sehr
wohl, diesem Waldtyp Aufmerksam-
keit zu schenken, da darin einige
auch für den Speisepilzsucher lok-
kende Pilzarten vorkommen.
Es ist dies einmal der Rötende Rie-
senschirmling (Macrolepiota rhaco-

des), ferner der Violette Ritterling
(Lepista nuda), der Nebelgraue Trich-
terling (Clitocybe nebularis), der

Schleierritterling (Leucocortinarius
bulbiger), der Dünnfleischige Anis-
egerling (Agaricus silvecola) und
das Käsepilzchen (Marasmius bul-
liardii). Das Pilzvorkommen be-
schränkt sich natürlich nicht auf
diese sechs Arten, doch können diese
als für diesen Wald typisch ange-
sehen werden. Das schließt aber das
Erscheinen dieser Arten in anderen
Waldtypen nicht aus, doch ist dort
mit einer solchen Regelmäßigkeit
kaum zu rechnen.
Bevorzugt werden beim Schachen
meist die Randpartien, auf die ich im
folgenden näher eingehen möchte.
Das Alter des meist reinen Fichten-
bestandes beträgt zwischen 40 und
60 Jahren, der Waldboden ist moos-
arm mit vereinzeltem Auftreten des
Schönen Widertonmooses (Polytri-
chum attenuatum). Die Nadel- und
Humusschicht hat eine Stärke von
zirka 5 bis 20 cm und einen pH-Wert
von annähernd 5 bis 5,5, darunter
folgt eine Lehmschicht mit einem
ungefähren pH-Wert von 4,6 bis 4,9.
Sehr typisch ist das Vorkommen von
Holler (Sambucus nigra), dieser je-
doch schmächtig und meist verein-
zelt. Wächst der Holler dichter, so
tritt auch der Wald-Sauerklee (Oxa-
lis acetosella) auf. Zum Bewuchs des
Schachenrandes gehört auch das ver-
einzelte (auf keinen Fall dichte) Vor-
kommen von Himbeere (Rubus ida-
eus) und Brombeere (Rubus frutico-
sus). Auch der Dornfarn (Dryopteris
austriaca) und der Wurmfarn (Dry-
opteris filix-mas) gehören hierher.
Ist ein Schachenrand wie oben ge-
artet, so kann das Erscheinen der an-
geführten Pilzarten fast als sicher
angenommen werden, vorausgesetzt,
daß die Witterung und die Jahreszeit
passen, wobei die Monate September
und Oktober bei nicht zu feuchtem
Wetter am meisten Erfolg verspre-
chen. Kennt man nun die Eigenart
der Pilze in bezug auf ihren Standort,
so kann man zunächst nach diesem
und dann erst nach den Pilzen selbst
suchen. Heinz Forstinger

Höhlenkunde
Am 14. Jänner 1967 hielt der Landes-
verein für Höhlenkunde in Ober-
österreich seine 43. Jahreshauptver-
sammlung ab. Der Rechenschaftsbe-
richt sagte über die Leistungen des

Vereines folgendes aus: 329 Personen
leisteten 540 Stunden lang harte Ar-
beit unter Tage. Die Summe der
Seilleiterabstiege betrug 725 Meter.
Im Vereinsjahr 1966 wurden 66 Fahr-

©Naturkundliche Station der Stadt Linz,Austria, download unter www.biologiezentrum.at



ten unternommen, darunter eine
Großexpedition in die Raucherkar-
höhle nächst der Ischlerhütte im west-
lichen Toten Gebirge; an dieser nah-
men 75 Personen teil, unter ihnen
eine Gruppe englischer Höhlenfor-
scher. Anläßlich dieser Fahrten in
die Tiefen der Berge wurden 5781
Meter Schrägentfernung vermessen.
Der Laie mag äußern: Warum wer-
den keine Namen bekanntgegeben?
Der Landesverein für Höhlenkunde
ist eine Gemeinschaft, deren oberster
Grundsatz lautet: „Einer für alle,
alle für einen!", denn Höhlenfor-
schung ist Zusammenarbeit. Der ein-
zelne ist ein Rädchen in einer gut-
funktionierenden Maschine — alle
Teile müssen präzise zusammenwir-
ken, damit die Tätigkeit erfolgreich
sein kann.
In den Satzungen des Vereines heißt
es: Der Verein bezweckt die Erfor-
schung und Erschließung, die wissen-
schaftliche und allenfalls wirtschaft-
liche Auswertung der Höhlen des
Landes Oberösterreich, die Vermitt-
lung ihrer Kenntnisse in weiteren
Kreisen, die Führung des Landes-
höhlenkatasters und die Wahrung
der Denkmalpflege im Bereich der
Höhlen- und Karsterscheinungen. Der
Zweck des Vereines soll erreicht
werden :
a) durch Erkundung, Befahrung,

Vermessung und photographische
Aufnahmen von Höhlen, Unter-
suchung des Höhleninhaltes durch

„Hallo, Ablösung!"
schrie Schlagin und kam schweiß-
triefend rücklings aus dem engen
Gang gerutscht, in dem wir schon

Grabungen, Bergung wissen-
schaftlich wertvoller Funde und
Veranlassung ihrer Beurteilung
durch Fachleute;

b) durch Anlage und Bezeichnung
von Wegen zu sehenswerten Höh-
len, Erschließung und Betrieb von
Schauhöhlen sowie finanzielle Be-
teiligung an solchen im In- und
Ausland;

c) durch Schaffung und Erhaltung
von höhlenkundlichen Büchereien
und Sammlungen, Veröffent-
lichung von Berichten und Höh-
lenbildwerken;

d) durch Ausbildung von Höhlen-
führern ;

e) durch enge Zusammenarbeit mit
den übrigen Landesvereinen
Österreichs, vornehmlich durch
Veranstaltung gemeinsamer For-
schungsexpeditionen und Arbeits-
tagungen.

Wenn man das so durchliest, muß
man gestehen: Es ist ein hohes Ziel,
das erreicht werden soll; die Tätig-
keit, die entwickelt werden soll, ist
außerordentlich umfangreich. Nur
eine Gemeinschaft von Menschen, die
auf Leben und Tod zusammenstehen,
kann solches planen und durchfüh-
ren.
Damit wäre für den Anfang einmal
eine Übersicht gegeben. Wie nun die
Tätigkeit dann im einzelnen aus-
schaut, wird in einem weiteren Ar-
tikel dargelegt werden.

Hans Siegl

seit Stunden abwechselnd arbeiteten.
Zwei Blockhindernisse hatten wir
schon beseitigt; nun lagen wir vor
einem dritten schweren Block, hinter
dem sich, wie ich hatte bemerken
können, der Gang erweiterte . . .

Inschrift im unterirdischen Steinbruch in der Höllweinzen: Johnns Stazner Stainmez-
maister ano 1675 ene.

Plötzlich geriet dieser (es ist Schla-
gin) über das Hindernis in helle Wut,
zwängte sich in die Öffnung — ein
Ruck — der Rock zerriß in Fetzen,
aber der Stein wich, und Schlagin
war drüben.
So heißt es in einem Bericht über
die Weiterforschung in einer Sand-
steinhöhle im Raum Steyregg, dessen
Verfasser Friedrich Richter ist. Wir
entnehmen ihn einer Mappe, die uns
durch Herrn Dr. Josef Schadler zu-
gekommen ist.
Es handelt sich um eine Höhle, die
1909 von Fachleuten vermessen wor-
den war. Diese liegt unweit der ehe-
maligen Haltestelle Windegg am
Südabhang des Pfenningberges. Da-
mit liegt der Beweis vor, daß schon
vor dem ersten Weltkrieg im Raum
von Linz speläologische Arbeit gelei-
stet worden ist.
Einige Idealisten arbeiteten hart an
der Erforschung und Aufschließung
weiterer Räume. Richter hatte schon
früh vermutet, daß weitere Räume
vorhanden sein müßten, und hatte
recht behalten. Der Berg hatte sich
geöffnet — er hatte das „Sesam,
öffne dich!" gerufen. Das war im De-
zember 1914. Schon damals war man
der Ansicht, daß es sich hier um eine
künstliche Erweiterung, einen unter-
irdischen Steinbruch handle, hatte
man doch Inschriften und Jahreszah-
len (17. Jh.) entdeckt. Es wird berich-
tet, der Hohlraum liege in Sandstein,
der Einschlüsse verwitterten Granits
enthalte. Weiters ist von Sinterab-
lagerungen beachtlichen Ausmaßes
und von Sinterperlen die Rede sowie
von der Tatsache, daß die Höhle von
der Kleinen Hufeisennase (einer Fle-
dermausart) bevölkert sei.
1915 befuhr eine Kommission, be-
stehend aus Vertretern des Museums
Francisco Carolinum und des Ver-
eines für Höhlenkunde, diese Höhle,
um festzustellen, wie alt sie sei und
wie sie entstanden sein könnte. Ab-
schließendes konnte allerdings nicht
ausgesagt werden, da der Gruppe
nur eine einmalige Begehung zuge-
standen worden war. Weiteres Be-
legmaterial zeigt, daß diese unter-
irdischen Räume während des zwei-
ten Weltkrieges neuerdings aufge-
nommen wurden (Pläne und Profile
aus den Jahren 1943 und 1944).
Im Sommer 1963 wurde das gesamte
Objekt von Erhard Fritsch vom Lan-
desverein für Höhlenkunde in Zu-
sammenarbeit mit vier weiteren Mit-
gliedern neu aufgenommen und ver-
messen. Das Objekt ist bei der ein-
heimischen Bevölkerung unter dem
Namen „Höllweinzen" bekannt und
umfaßt das Fuchsloch und den
dahinter liegenden unterirdischen
Steinbruch. Ein Vergleich der Neu-
aufnahme mit den früheren Plänen
zeigt, daß kaum Veränderungen zu
vermerken sind.
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